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Botanische Zeitung. 
Nro. /(. Begensburg, am 28. Januar 1829. 

I. Ueher das Herauswachsen parasitischer Gewächse 
aus den Wurzeln anderer Pflanzen; von Hrn . 
D r . J . M c y e n in Ber l in . 

( I m Auszuge vorgetragen in der Versammlung 
deutscher Naturforscher und Aerzte zu Ber l in 
am 24sten Sept. »828.) 

I c h werde hier beweisen, dafs vollkommen 
parasitische Gewächse aus den Wurzeln anderer 
Pflanzen hervorwachsen ohne Samen. 

Die Verhältnisse, unter denen parasitische Ge­
wächse zu ihren Mutterpflanzen stehen, sind man­
nigfach verschieden. Doch dieses Fe ld des bota­
nischen Wissens ist noch so wenig angebaut, dafs 
ich es hier gänzlich übergehen wi l l . Ich wende 
taich sogleich zu den parasitischen Gewächsen, 
die nur auf den Wurzeln anderer Pflanzen vor­
gefunden werden. Hieher gehören die Gattun­
gen: Rafflesia und Brugmansia der Rhizantlieen, 
sämmtliche Gattungen der Balanophoren als: Langs-
dorffla, Helosis, Cynomorium, Balanophora, Sarco-
phyte und eine neue, von Hrn . Dr . B l u m e auf Java 
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entdeckte, Gattung dieser Familie. Ferner die 
Gattungen Cytinus, Corallophyllum, Aphyteja und 
von den bei uns einheimischen, Lathraea und 
Orobanche. *) 

Es ist schwer, ja wohl unmöglich, diese para­
sitischen Gewächse im Ganzen zu characterisiren; 
sie gehören zu sehr verschiedenen natürlichen 
Familien und laufen eine Reihe von verschiede­
nen Formen durch. Der Mangel der grünen 
Farbe und die unvollkommene Ausbildung der Blät­
ter ist ihnen zwar allgemein eigen aber auch 
hierin kommen sie mit andern Gattungen überein, 
die zu ihnen nicht gehören . Der anatomische 
Bau unterscheidet sie hie und da von andern 
Pflanzen, aber allgemeine Unterscheidungszeichei1 

fehlen ihnen. Die meisten Gattungen haben Spi­
ra l röhren, doch bei Brugmansia und Rafßesia feh­
len sie. Die Hautdrüsen fehlen allen Gattungen) 
diefs findet man aber auch bei andern, die nicht 
zu ihnen gehören. Ueberhaupt, man findet an 
diesen Gewächsen so etwas Sonderbares, so et­
was Räthselhaftes, ein solch geheimnifsvolles We ' 

*) Es wäre allerdings sehr auffallend, wenn vollkommen 
parasitische Gewächse nur den Wurzeln anderer Filaii' 
zen en twüchsen; auch haben wir nun schon Nachrich' 
ten, wie z. B. die von P o i t e a u {Ann. d. teienc. iial' 

1824. Tom. III. p. 4<n.), wornacli auch der Rinde ei' 
nes Baumes dergleichen Parasiten entkeimen können 1 

P o i t e a u nennt diesen Parasit Apodanthes CaseariaCt 

er wird auf Casearia macrophylla gefunden. 
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sen, das mit dem Schatten, in dem sie gewöhn­
l ich wuchern, so vertraut zu sein scheint, dafs 
man sich gedrungen fühlt , ihre Bedeutung zu. 
enträthseln. Einige ähneln den Pilzen, andere, in 
Beziehung auf d ie , den Fortpflanzungs - Organen 
analogen Gebilde, den Moosen, und noch andere, 
durch ihren Habitus mit mehr oder weniger ent­
wickelten Pflanzen übereinst immend, erheben sich 
bis zu den Formen der Rhinanlaceen und der Per-
aonpßen. Ja, wi r finden selbst Formen, die nur den 
Monstrositäten der phanerogamen Gewächse an­
gehörend, unter diesen parasitischen Gewächsen 
naturgemäfs auftreten. 

In unserm gegenwärtigen Schatze von be­
schriebenen Pflanzen findet sich schon so manche 
schöne Form, die den Uebergang dieser parasiti­
schen Gewächse aus einer Familie und aus einer 
Gattung zur andern darstellen; wo diese Ueber-
gangsformen noch fehlen, werden sie später ge-
wif» nachgewiesen werden, denn in dieser H i n ­
sicht mufs in den jungfräulichen Wälde rn der 
Tropen noch unendlich Vieles zu beobachten seyn. 
Üs ist ja rein zufällig, wenn ein europäischer R e i ­
sender, der ja in jenen Gegenden nur liic und 
da auf kurze Zeit Besuche abstatten kann, diese 
Parasiten über der Erde je in ihrer Blüthe an­
trifft. Die meisten dieser Gattungen verschwin­
den gleich, oder doch bald nach der Blü the , 
8'eichsam als wären sie in die Erde gesunken; 
dann findet man auch keine Spur von ihnen über 
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der Erde, •während sie in dunkler Tiefe ihr saf­
tiges Lehen führen. 

Ich werde jetzt die Veränderungen nachwei­
sen, die die Wurze ln heim Hervorwachsen para­
sitischer Gewächse eingehen; wodurch deutlich 
bewiesen w i r d , dafs diese Gewächse auf keine 
A r t und Weise in die Wurze ln hinein, sondern 
aus den Wurze ln herausgewachsen sind. 

Die Lathraeen waehsen auf den Wurze ln der 
Buchen; an den Stellen, wo diese Parasiten vor­
kommen, findet man hin und wieder an den W u r -
zclfasern dieser Bäume kleine Knötchen, die ent­
weder nur zur Seite derselben hervorgewachsen 
oder dadurch entstanden sind, dafs das ganze 
W ü r z e l c h e n an dieser Stelle zu einem Knötchen 
angeschwollen ist. Untersucht man die Verände­
rung der W u r z e l in Hinsicht ihrer Struktur, so 
findet man, dafs im erstem Fa l l e , wo das Knöt­
chen zur Seite der Wurzelfaser hervorgewachsei» 
ist, folgendes statt findet. Nämlich an den Stel­
l e n , wo sich das Knötchen erhebt, weichen die 
punktirten Spiralröhren, aus 2, 3 bis 4 Holzbün-
dein mit ihren sie begleitenden langgestreckten 
Zellen, wodurch die Holzbündel der Wurzeln ge­
bildet werden, plötzlich von der mit der Längs' 
Achse der Wurze l parallel verlaufenden Richtung 
ab; sie werden hier wurmförmig und wachse11 

zur Seite aus, indem sie, ganz nach Art der wurn»' 
förmig punktirten Spiral röhrcn, vielfache Veräste­
lungen eingehen. Die langgestreckten Zellen, d>e 
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die gerade verlaufenden punktirten Sp i ra l röhren 
hegleiteten, werden hier zwar sehr kurz, bleiben 
aber immer in Gesellschaft der wurmförmigen 
Spiralröhrcn. Da« peripherische Zellengewebe, 
das die Binde der Wurze l bildete, deckt nun 
auch das aus der Wurze l hervorgewaehsene Knöt­
chen, und dieses geschieht nicht nur durch blofse 
Ausdehnung des bisherigen Binden - Zellengewe-
bes, sondern die Zellenmasse selbst -wuchert, es 
wachsen neue Zellen hinzu. 

Im letztern Falle aber, wo das Würzc lchen , i n 
seinem ganzen Umfange, zu einem Knötchen an­
geschwollen ist, bemerkt man, dafs an dieser 
Stelle sämmtliche punktirte Spiralröhren die M e ­
tamorphose eingehen, wie im vorhergehenden Falle. 
Nämlich sie werden wurmförmig, verästeln sieh, 
und wachsen zur Seite aus, indem sie mit wu­
cherndem Zellengewebe von Innen und Aussen, 
begleitet werden. 

Die vorschreitenden Einleitungen dieser son­
derbaren Paeudomorphosen der Buchenwurzeln 
sind nach meinen bisherigen Beobachtungen dop­
pelter Art .• 

i . Es wächst aas dem Kleinen Knötchen der 
W u r z e l ein Bündel wurmförmig punktirter Spiral­
röhren hervor, ihre Glieder werden hier immer 
länger und länger, nehmen eine gerade Richtung 
an, und verlaufen in diesem neuen Auswüchse fast 
ganz so, wie vorher in der normalen Buchenwur­
zel. Aus dem Auswüchse des Knötchens bildet 
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sich ein, der Buchenwurzel ganz fremdartige«, Ge­
wächs, und zwar eine Lathraca, das sich nach e i ­
g e n t ü m l i c h e n Gesetzen bildet. 

a. Es schwillt ein solches Knötchen, das den 
ganzen Umfang der Wurze l eingenommen hat, im­
mer mehr und mehr an; die Veränderung in der 
Struktur der Wurze l , erstrecht sich ihrer Länge 
nach, immer weiter und weiter; die wurmförmig 
punktirten Spiral röhren wachsen immer mehr zur 
Seite hervor ; die Verästelungen derselben neh­
men immer zu , und bedeutende Wucherungen 
von lockerem, parenehymatischem Zellengewebe 
von Aussen und besonders im Innern dieses Ge­
ilechtes von Spiralröhren vollenden das Ganze. 
Somit bildet sich aus einer oft nur sehr kleinen 
W u r z e l ein bedeutender Knollen hervor. Aus 
diesem Knollen der Buchenwurzel kommen nun 
hin und wieder einzelne Auswüchse zum- V o r ­
schein, die sich ganz so verhalten, wie im erste-* 
ren Falle angegeben ist ; es werden nämlich aus 
ihnen die jungen Lathraeen. 

Hier verfolge ich die specifische Pseudomor-
phose der Buchenwurzel noch etwas weiter. A n 
dem vorliegenden Exemplare wachsen aus dem 
Knollen zwei sehr dicke Aeste hervor, die an ih­
rer Spitze mit Köpfchen bedeckt sind. Die mi­
kroskopische Untersuchung zeigt , dafs auch in 
diese Aeste die punktirt wurmförmigen Spiral­
röhren des Knollens ausgewachsen sind und noch 
etwas von der Wurmform zurückbehalten haben. 
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Aber an den Enden der Aeste werden sie plötz­
lich entschieden wurmförmig, verästeln sich v ie l ­
fach, und bilden so einen Knaul von Spiral röhren, 
der mit Zellengewebe - Wucherung begleitet, die­
ses Köpfchen des Wurzelastes darstellt. Es un­
terliegt bei mir keinem Zweifel , dafs aus jedem 
Köpfchen dieser Aeste eine neue Lathraea her-
Vorgewachsen w ä r e , und hätte ich Gelegenheit 
gehabt, hiezu grofse Nachgrabungen veranstalten 
zu lafsen, so würde ich auch wahrscheinlich der­
gleichen vollkommen ausgebildete Exemplare vor­
gefunden haben, denn es kommen Fälle vor, und 
ich habe mich hievon besonders bei einer Bala-
nophora vollkommen überzeugt, dafs das parasiti­
sche Gewächs , aus der Spitze einer ziemlich d i -
ckon Wurze l hervorgewachsen war. Hie r waren 
am Ende der W u r z e l die Holzbündel durch eine 
Wuchernde Zellenmasse zwischen ihnen ausein­
andergetrieben, und aus derselben entwickelte 
sich der vollkommene Parasit. 

H ie r ist auch, wie ich glaube der Or t , wo 
die sonderbare Pseudomorphose der Erlenwurzel 
ihre nähere Betrachtung finden darf. Ich habe 
jetzt schon an drei sehr verschiedenen Orten 
Deutschlands beobachtet, dafs die Wurze ln unse­
rer Erle (Alnus glulinosa), wenn sie in der Nähß: 
bedeutender Gewässer und in tiefem Schatten 
steht, zuweilen eine besondere Neigung zu wu­
chernden Auswüchsen besitzt. Man findet näm­
lich an diesen Wurze ln hic und da grofse Knol-
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Ien, die ans lauter kleinen, gestielten Knötchen 
bestehen; untersucht man aber diese Knollen ge­
nauer, indem man sie durchschneidet, so findet 
man, dafs diese Knö tchen , die sehr derb ange­
schwollenen Enden der vielfach und zwar sehr 
kurz und kraus verästelten Wurzelfasern sind. 
Ich habe bis jetzt ein dreifaches Hervorwachse» 
dieser Wucherungen beobachtet: 

i . Es hör t das Wachsthum eines Würzelchens 
in die Länge plötzlich auf, die Spitze desselben 
schickt einige kurze Aeste, meistens zur Seite, 
aus, die sich wiederum sogleich und zwar nach 
allen Richtungen, in sehr kurze Zweige zerthei-
len. Diese kleinen Zweige sind bei ihrer Kürze 
zugleich sehr dick und an den Enden zu bedeu­
tenden Knötchen angeschwollen. 

2. E s wachsen zur Seite einer Wurze l meh­
rere kurze Aeste hervor , die sich ebenfalls so­
gleich und zwar nach allen Richtungen verzwei­
gen, und an den Enden der Zweige in dicke An­
schwellungen übergehen. Es entsteht hiedurd 1 

ein Knäuel von Verästelungen, dor sich rund ufl> 
die Wurze l erstreckt, während die W u r z e l selbst» 
von der diese Verästelungen ausgingen, durch de» 
Knäuel setzt, und hier, vielleicht zum zweiten un& 
dritten Male, jene monströse Bildung eingeht. 

3. Es wächst aus der Oberfläche eines sehr 
dicken Wurzelastes ein bedeutend breiter Hocke' 
hervor, aus dem sich v i e l e kleine Aeste erheben) 

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr04127-0062-8

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr04127-0062-8


die sich wieder verzweigen, und an ihren Enden 
zu Köpfchen anschwellen. 

Diese Köpfchen oder Anschwellungen der 
Wurzeläs te sind in ihrem jugendlichen Zustande 
ziemlich weich oder vielmehr saftig, von braun-
gelber Farbe und haben auf ihrer Oberfläche hin 
und wieder ein kleines braunes Wärzchen . Diese 
W ä r z c h e n bestehen aus zugespitzten Zel len, die 
mit einen braunen Stoffe angefüllt sind, und schei­
nen Ueberbleihsel der durch die Anschwellung 
zerrissenen Integumcnte der W u r z e l zu seyn. 
Schneidet man das Köpfchen der Länge nach 
durch, so findet man das Ganze mit weichem Ze l ­
lengewebe gefüllt, in das nur einige wenige 
punktir»e Spiralröhren hineingehen, die schon 
gegen die Mitte des Kopfes aufhören. Ausser­
dem findet man, dafs in der Achse der Anschwel­
lung eine spindelförmige Zellengewebe-Formation 
vorhanden ist , die sich von dem Ucbrigen durch 
die Richtung der Zellen unterscheidet. Es ist 
sehr interessant, zu bemerken, wie sich dieses 
Zellengewebe in der Mitte, das man als eine pa­
rasitische Wuchorung ansehen kann, gegen die 
Spitze zu rosenröth färbt. Leider fehlen mir 
noch einige Beobachtungen, um die vorschreitendo 
Entwicklung dieser Anschwellungen angeben zu 
können ; indessen kann ich doch noch Einiges 
berichten. 

A n alten Exemplaren dieser Köpfchen findet 
man, dafs weh die Rinde derselben zuerst vom 

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr04127-0063-4

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr04127-0063-4


r. o 
Oit 

Kerne abgelöst bat, und dann sogar rund herum 
abgesprungen ist. Die zurückbleibende Höhlung 
an diesen Köpfchen nach abgesprungenen Hüllen 
läfst darauf schliefsen, dafs ein Kern aus dersel­
ben herausgefallen ist. 

Diefs Alles führt mich zu der Annahme, dafs 
hier das Innere jeder Anschwellung an den E n ­
den eines Zweiges oder Astes der Wurze l eine 
parasitische Wucherung ist, die sich freylich nicht 
zur Höhe einer Lathraea oder Balanophora ent­
wickelt , aber gleichfalls, wie parasitische Ge­
schwülste im thierischen Körper, für sich besteht. 

B e i der Untersuchung über die Verbindungs­
art der Orohanchen mit ihren Mutterpflanzen fand 
ich bei Orohanche caiyophyllacea, dafs die punk­
tirten Spiralröhren aus der Wurze l von Thymus 
Serpyllum, nachdem sie zuerst wurmförmig gewor­
den waren, zur Rinde hinauswuchsen, und sich un­
mittelbar in die Spiralröhren des Knollens der 
Orohanche fortsetzen. Dre i Holzbündel nahmen 
an dieser Pseudomorphose der Thymus-Wurzel 
Antheil . 

Die letzte Gattung, die ich hier erör tern wi l l , 
bildet die bekannte Riescnblume aus Indien. Die­
ses Gewächs ist eigentlich das erste, das die Auf­
merksamkeit der Botaniker auf die Verbindungs­
art parasitischer Gewächse mit ihren Mutterpflan­
zen in neuern Zeiten aufgeregt hat. R. B r o w n 
gab i n seinem bekannten Bericht über die Rie ­
senblume die erste Beschreibung, mit voilrcff l i -
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eben Abbildungen begleitet, über solche Verbin­
dung parasitischer Gewächse. Die entschiedene 
Beantwortung der Frage, ob die Riesenblume ein 
Vollkommener Parasit sey, verschob R . B r o w n 
noch auf spätere Zeiten. 

Ich hatte im Anfange des vergangenen Jahres 
das Glück , durch die Gefälligkeit des Herrn 
Dr . B l u m e , des bekannten Reisenden auf Java, 
einige Exemplare eines andern Parasiten zu beob­
achten , der der Riesenblume sehr nahe steht, 
und von Hrn . D r . B l u m e Brugmansia Zippeiii*') 
benannt ist. Die Art der Verbindung dieser 
Brugmansia mit ihrer Mutterpflanze, einer Cyssus-
Art, ist ganz dieselbe, wie sie von R. B r o w n 
an der Rajflesia nachgewiesen ist; sie ist so auf­
fallend, dafs man sich durch mikroskopische Un-
tersushung dieser f heile vollkommen überzeugt, 
dafs dieser Parasit aus der Wurze l heraus und 
keineswegs durch keimenden Samen hineingewach­
sen seyn kann. 

Die Rafßesia hat nach R . B r o w n ' s Berich­
ten einen Kelch und Deckblätter, wovon sie in 
ihrer Jugend vollkommen umschlossen wird. D i e ­
ser Kelch gehört gänzlich der Wurze l zu, und 
besteht ans denselben Gebilden, die die Wurze l 

*) Von dieser merkwürdigen Pflanz« findet sich in dem. 
eben erschienenen ersten Hefte von B l u m e ' s Flora 
Javae eine Abbildung mit ausführlicher Zergliederung, 
worüber wir in den bot. Literalurblüttcru berichten 
werden. E . 
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der Mutterpflanze consutuiren, aber es erwacht in 
ihm schon das selbstständigc P r i n z i p , das hier 
von der Mutterpflanze abgesprungen ist, und gibt 
demselben eine regelmäfsige 5-Thei lung . Die 
Deckblätter gehören schon dem eigentlichen Para­
siten zu, der Kelch ist nur ein Mittelgebilde zwi­
schen Parasit und Mutterpflanze, in dem die Vor­
bereitung zur Bildung des neuen Individuums 
geschieht. 

Ist es nun mögl ich , hei diesen Thatsachen 
anzunehmen, dafs die parasitischen Pflanzen, deren 
Vercinigungsart ich untersuchte, auf den Wurzelt* 
anderer Pflanzen, aus Samen hervorgewachsen 
sind? Beachten wir nun noch, dafs einige dieser 
parasitische" Gewächse, wie z. B . die Lathraeefl 
oft mehrere Fufs tief unter der festen Erddecke» 
im undurchdringlichen Convolutc von Buchen-
wurzcln wachsen, so finden wir immer mehr un-
übersteigbare Hindernisse zu dieser Annahme 
im Wege. 

Der zarte Keim aus dem Samen des para­
sitischen Gewächses soll in die feste Wurzel 
seiner Mutterpflanze eindringen, eine solche An­
nahme schien mir schon immer sehr erzwungen» 
B . B r o w n wurde durch Untersuchung zweier 
Balanophoren anzunehmen gezwungen, dafs der 
keimende Samen der Schmarotzerpflanze auf det» 
fremden Stock eine speeifische Wirksamkeit aus­
übe, in Folge deren sich, entweder allein, oder 
nur theilwcise, aus djer W u r z e l eine Bildung er-
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zeugt, die geeignet ist, die Schmarotzerpflanze 
zu tragen und zu schirmen; also ganz annalog 
der Hervorbringung der Gallen durch Insekten-
Stich. 

Diese Vermuthung ist sehr scharfsinnig, aber 
durch neu beliannt gewordene Thatsachcn wird 
sie mir unhaltbar. Gründe gegen diese Annahme 
scheinen m i r folgende z u s e y n : 

1. Oftmals wachsen Schmarotzerpflanzen in 
einer Tiefe, und unter äussern Verhältnissen, die 
das Hinzukommen der Samenkörner zu den W u r ­
zeln ihrer Mutterpflanze unmöglich zukssen. Nur 
mit Anwendung der gröfsten Gewalt vermochte 
ich vermittelst scharfer, schneidender Instrumente 
durch die feste Erdrinde, und dureh die Convo-
lute der Buchenwurzeln bis zur W w z e l der 
Lathraeen zu dringen; wie soll denn aber das 
kleine Samenkorn einer Lathraea dahin gelangen i 

2. Der Parasit entwickelt sich nicht immer 
auf dem Gebilde, dem sogenannten Zwischen­
körper , der der Wurze l zuerst entkeimt, sondern 
zuweilen, wie z. B . bei Rafflesia, Brugmansia 
und einigen Balanophoren mitten in derselben. 
Hier schwillt die Rinde einer Wurze l zu einem 
Höcker an, derselbe platzt regelmäfsig 5theilig 
auf, und der Parasit tritt aus dem Innern hervor. 

3. Es findet gewöhnlich ein unmittelbarer 
Uebergang der Spiralröhren der Mutterpflanze in 
die des Parasiten statt. 

E i n anderer Botaniker glaubt, dafs diese Pa-

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr04127-0067-7

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr04127-0067-7


rasiten nur allein durch Insekten-Stiche hervor­
gerufen werden. Indessen, so wenig die Samen­
körner zu den Wurzeln in die Tiefe gelangen 
können, eben so wenig werden es Insekten ver­
mögen , die dergleichen Stiche in Pflanzen zu 
verursachen pflegen. W i e sollen denn hiernach 
die Wucherungen der Erlenwurzel erklärt wer­
den? Hier sind die Verästelungen schon das die 
Wucherung Einleitende. 

Folgende Resultate liefsen sich kürzlich aus 
dem Vorgetragenen ziehen. Die Wurze l einiger 
Gewächse vermag hin und wieder eine Pseudo-
morphose einzugehen; das Produkt derselben 
wächst hervor, und entwickelt in sich eine Pseu-
dogenesis. Das Produkt der Pseudomorphose 
wird verschieden dargestellt; einmal ist es eine 
Knol le , aus der hin und wieder einzelne Indi­
viduen des parasitischen Gewächses hervorge­
hen, wie zuweilen bei Lathraea, Orohanche etc., 
ein andermal ist es eine Art von Kelch, wodurch 
der Parasit nicht nur geschirmt, sondern auch 
ernährt w i r d , wie bei Rafflesia etc. Bestimmt 
ist es aber, dafs sich bei ein und derselben Gat­
tung diefs Produkt der Pseudomorphose der Wur ­
zel zur Hervorbringung des neuen Individuums 
verschiedenartig darstellt, wie ich es bei La­
thraea nachgewiesen habe. 

Somit glaube ich bewiesen zu haben, dafs 
diese Gewächse, deren Verbindungsart mit ihren , 
Mutterpflanzen ich hier angegeben habe, ganz 
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vollkommen parasitische Gebilde sind. Sie wach­
sen aus anderen Organismen hervor, durch Ur ­
sachen, die uns gänzlich unbekannt sind; sie zie­
hen ihre Nahrung aus der Mutterpflanze, auf der 
sie leben, und bilden sich nach ganz eigenen Ge­
setzen, gleich andern vollkommenen Organismen. 

Hiemit mufs der Streit beendet seyn, ob 
diese Gewächse zu den Acotyledonen, B'Ionocolyle-
donen oder Dicotyledonen gehören. In sofern 
ihnen die Samenlappen gänzlich fehlen, gehören 
sie allerdings zu den Acotyledonen, aber ihrer 
Form, ihrem Wesen und Bedeutung nach, gehö­
ren sie nicht hieher. Diese Pflanzen sind After-
gewäcbse, d. h. unvollkommen gerathene Nach­
bildungen höherer Formen. In systematischer 
Hinsicht sind sie stats, ihrer Form nach, den 
entsprechenden natürlichen Familien, unter dem 
Anhange: „Afterbildungen, Nachbildungen" auzu* 
reihen. Passen sie nirgends hinein, indem in 
ihnen gewöhnlich zu viele Charactere der ver­
schiedensten Familien neben einander nachgeäfft 
sind, so stelle man sie allein. So sind mit Recht 
die Balanophoren, so die Rhizantheen entstanden 
und zu neuen Familien sammeln sich abermals 
neue Data. 

II. B e m e r k u n g e n 
über schädliche Ausdünstungen der Euphorbien. 

In der Flora 1821 S. 764 befindet sich eine 
Notiz über die Verbrennung der Wolfsmilch in 
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Tripolizza, die durch ihre Ausdünstungen schäd­
lich wurde. Diese Notiz ist dort unter der Auf­
schrift Curiosa enthalten, wahrscheinlich um sie von 
der lächerlichen Seite darzustellen. Es ist auch 
Kaum glaublich, dafs Ausdünstungen von Pflanzen 
in freier Luft schädlich seyn sollten, denn sonst 
•würde es noch einen Beweggrund mehr geben, 
sein Leben, wo möglich in den Alpen zuzubrin­
gen, wo dergleichen Pflanzen nicht vorkommen. 
Dafs aber Euphorbien, im Zimmer gestellt, schäd­
l ich werden können, davon hat sich neulich ein 
Beispiel ergeben. Meine Tochter, die sich ein 
paar Stunden in meinem Zimmer aufgehalten hatte, 
wurde plötzlich krank, ohne die Ursache davon er-
rathen zu können. Die zwei folgenden Nächte dar­
auf hatte ich selbst einen sehr unruhigen Schlaf, 
und am Morgen des dritten Tages war ich mit 
Kopfweh und Schwindel behaftet, die mich zu 
allen geistigen Arbeiten unfähig machten. W ä h ­
rend ich nun die Ursache hievon zu ergründen 
suchte, fiel mir eine Euphorbia Characias in die 
Augen, die unter mehrern andern Gewächsen am 
Fenster stand, und die ich augenblicklich für die 
Ursache meiner Betäubung erkannte. In der That 
konnte diese Pflanze mit 24 stark beblätterten, 
zwei Schuh hohen Stengeln, von denen die Hälfte 
Blüthentrauben angesezt hatten, und die also eben 
im warmen Zimmer in der gröfsten Vegetation 
begriffen war, wohl schädliche Ausdünstungen her­
vorbringen. H . 
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